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H 48, 1890.

Abonnementspreis:
Fâr^ di« Stadt Solothurn

^albjährl. Fr 3. 63.
Vierteljahr!. Fr. 1. 7K.

Franko für die ganze

Schweiz:
kalbjährl. Fr. 4. —

Vierteljahr!. Fr. 2. —

Für das Ausland,
yalbjâhrl. Fr. k. 33.

Schweizerische
Linriickiiiiasyebübr :

<3 ps? für Deutschland)

Erscheint zeden Samstag
l Bogen stark m. monatl

Briefe und Gelder

Wnndschreiven Sr. Heiligkeit ^apst Leo's XIII.
an die

Bischöse, die Geistlichkeit und das Balk von Italien,

Papst Leo XIII.
den ehrwürdigen Brüdern und geliebten Söhnen Gruß und

Apostolischen Segen,

(Schluß.)

Aber das ist noch nicht alles. Wie der Kampf gegen

die Religion in Italien auf dem sozialen Gebiete eine Reihe

unseliger Uebel heraufbeschwört, so gestaltet sich die Feindschaft

gegen den heiligen Stuhl und den Papst auch ans dem poli-

tischen Gebiete zu einer Quelle der größten Nachtheile. Auch

hiefür bedarf es keines Beweises mehr; Wir fassen nur das,

was bereits vorliegt, in kurzen Zügen zusammen.

Der Krieg gegen den Papst hat zur nothwendigen Folge

die beklagcnSwerthe Zerrissenheil Italiens, Wir meinen die lies-

gehende Scheidung zwischen dem offiziellen Italien und der

großen Zahl von kircheiureuen und wahrhaft katholischen

Italienern; jede Theilung aber bedeutet Schwächung. Er hat

zur Folge, daß der eigentlich konservative Theil dem Staat

seine Gunst und seine Unterstützung vorenthält. Er nährt im

Busen der Nation seinen religiösen Gegensatz, welcher niemals

das öffentliche Wohl förderte, sondern immer nur Keime der

schlimmsten Uebel und Heimsuchungen in sich trug. Vor dem

Auslande beraubt sich Italien nicht bloß des Ansehens, welches

ihm das Friedensverhältniß mit dem Papste einbringen würde,

sondern der herrschende Konflikt macht ihm auch die Katholiken

der ganzen Welt zu Gegnern; es muß sich unermeßliche Opfer

auferlegen, und bei jeder Gelegenheit kann es damit Feinden

eine Waffe darbieten, welche diese gegen Italien benützen.

Das ist also die Wohlfahrt, die Größe Italiens, ie ihm

der gegenwärtige Leiter seiner Schicksale bereitet, welcher alles

in seiner Macht Stehende aufwendet, um die katholische Religion

und das Papstthum gemäß der Forderung des verderbliche»

Planes der Loge zu stürzen.

Man nehme nun aus der andern Seite den Fall, daß das

Zusammengehen mit der Freimaurerei und die Begünstigung

derselben ganz aushöre und der Kirche als der stärksten sozialen

Macht die ihr gebührende Freiheit, die Bethätigung aller ihrer

Funktionen eingeräumt werde : ein wie günstiger Wechsel würde

alsbald in den Verhältnissen Italiens eintreten! Es würden bei

der Einstellung des unseligeu Kampfes nicht bloß von selbst

auch alle früher beklagten Nachtheile und Gefahren verschwinden

sondern es würde auf dem gepriesenen Boden des Landes eine

neue Blüthe aller jener Vorzüge der Nation eingeleitet, als

deren mächtige Förderin Religion und Kirche immer erschienen

sind. Bald würden sich durch ihre göttliche Kraft die Sitten

im öffentliche» und privaten Leben von selbst zum Besseren ge-

stalte», die Familienbande würden gekräftigt, in allen Reihen

der Unterthanen würde nnter dem Einflüsse der Religion das

Gefühl der Pflicht und die Gewissenstreue erwachen. Die

sozialen Fragen würden einer sicheren Lösung entgegengehen,

aas dem Boden nämlich der praktischen Erfüllung des Gesetzes

der Liebe und der evangelischen Gerechtigkeit; die öffentliche

Freiheit würde vor der Ausartung in Zügellosigkeit geschützt

sein, nur zur Uebung des Guten dienen und einen des Menschen

würdigen Charakter annehmen; die Wissenschaften, denen ja die

Kirche die letzte Unterlage sicherer Wahrheit bietet, die Künste,

welche von ihr mit dem Hauche vou oben durchdrungen werden

und deren Pfleger vou ihr die überirdische Begeisterung ein-

pfangen, würden sich zu einem neuen Schwünge erheben. Wäie

Frieden hergestellt mit der Kirche, so würde die religiöse Ein-

heit und die Uebereinstimmung der Geister fester gekittet sein;

es würde der Gegensatz zwischen den treuen Katholiken und

Italien gehoben, und das letztere würde damit ein mächtiges

Element der Ordnung und der Erhaltung gewonnen haben.

Wäre den gerechten Forderungen des Papstes Genüge gethan,
wären seine souveränen Rechte anerkannt und er in eine wahr-

haft und thaisächlich unabhängige Stellung wiedereingesetzt, so

würden die Katholiken der anderen Länder keinen Grund mehr

haben, Italien als die Feindin dcö Papstes zu betrachte»,

während sie gegenwärtig — nicht ans fremdem Antriebe, noch

aus Mangel an Kenntniß über das Ziel ihrer Schritte, sondern

aus Ueberzeugung des Glaubens und im Gefühle ihrer Pflicht —
einmüthig die Stimme erhebe», um für den höchsten Hirten
ihrer Seelen eine würdige und freie Stellung zurückzufordern. —

Im Gegentheile, Italien würde infolge der Eintracht mit
dem Papste bei den andern Völkern nur an Achtung und An-
sehxn gewinnen; denn wie der heilige Stuhl in besonderer

Weise die Italiener die Wohlthaten seiner Nähe erfahren ließ,

so machten auch die Schätze des Glaubens, die sich immer von

diesem Mittelpunkte geistlichen Segens und Heiles her verbreitet

haben, den Namen Italiens groß »nd geehrt bei allen Nationen.

Ein mit dem Papste versöhntes und seiner Religion treu er-

gebenes Italien würde sich auf dem glücklichen Wege der

Wiedcrerwerbung des allen Glanzes befinden, und alles was
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unsere Zeit an wahrem Fortschritte aufweist, würde ihm nur

zu neuem Antriebe im Fortschritte auf seiner ehrenvollen Bahn

dienstbar sein. Rom aber die Stadt des Katholizismus im

eigentlichen Sinne, der von Gott vorauobestimmte Mittelpunkt
der Religion und Sitz seines Stellvertreters, die Stadt, welche

eben wegen dieser Würde durch die Jahrhunderte uns ihre

wechselvollen Ereignisse hin ihre unverwüstliche Dauer und

Größe bewahrt hat, Rom, dem friedlichen und väterliche»

Scepter des Papstes einmal zurückerstattet, würde wiederum

dastehen als das, wozu es die Vorsehung und vergangene

Zeiten gemacht Habens es würde nicht mehr herabg'drückt sein

zur Hauptstadt eines einzelnen Königreiches, auch nicht länger

an zwei verschiedene souveräne Gewalten getheilt erscheinet,,

ein Dualismus, der seiner ganzen Geschichte zuwiderläuft,

sondern es wäre die würdige Hauptstadt der katholischen Welt,

groß durch die ganze Majestät der Religion und des höchsten

Priesterthumes, eine Lehrerin und ein Vorbild von Gesittung

und wahrer Kultur für die Völker.

Das sind, ehrwürdige Brüder, keine leeren Ideen, sondern

sehr wohl begründete Hoffnungen. Die Behauptung, welche

man in neuerer Zeit ver reitet, Kirche und Papst seien der

Feind Italiens und Verbündete der Umsturzparteien, ist nur

eine ungerechte Unbill, eine schamlose Verleumdung; sie wird

von der Loge küu glich ausgestreut, indem diese damit ihre

eigenen Zwecke zu verhüllen sucht, um bei ihrem beklagens-

werthen Beginnen, der Schädigung Italiens, nicht gehindert zu

werden. Die Wahrheit vielmehr, welche ctus allem Gesagten

hervorgeht, ist diese, Vie Katholiken sind die besten Freunde

Italiens, und sie bekunde» wahre Liebe nicht bloß zur ererbten

Religion, sondern auch zum Vaterlaude, wenn sie sich von der

Freimaurerei mit Entschiedenheit ferne halten, ihren Geist und

ihre Thaten verwerfen und dahin arbeiten, daß Italien den

Glauben nicht verliere, sondern treu bewahre, daß es die Kirche

nicht bekämpfe, sondern als gehorsame Tochter ehre, daß es

das Papstthum nicht feindlich behandle, sondern sich willig mit

ihm versöhne. — Verwendet Euch, o ehrwürdige Brüder, mit

allen Kräften dafür, daß das Lieht der Wahrheit sich beim

Volke Bahn breche, aus daß dasselbe oie Auge» öffne, um zu

sehen, wo sein Vortheil, sein wahres Interesse liegt, und sich

überzeugt halte, daß sich nur vom testen Anschlüsse au die

Religion und vom Frieden mit der Kirche und dem Papste

für Italien eine Zukunft hoffen läßt, welche seiner ruhmwür

digen Vergangenheit entspricht.

O daß doch dieses ernstlich erwogen würde, wenn nicht

von den Mitgliedern und Helfern des Gehcimbuuees, die sich

bewupter Weste abmühen, über den Ruinen der katholischen

Religion die neue Gestaltung der Halbinsel zu festigen, sondern

von so vielen andern, welche, ohne deren verwerfliche Pläne zu

lhcilen, doch ihre Politik unterstützen und aus diese Weise ihr
Werk fördern; daß es erwog«'» würde vor allem von der

Ingen welche wegen Maugels der Erfahrung und bei vor

herrsehendem Einflüsse der Neigung sich so leicht in Irrthum
führe' läßt! Möge doch die Ueberzeugung durchdringen, daß

der betretene Weg nur zum Unglücke Italiens führen kann I

Wenn Wir noch einmal warnend ans die Gefahr hinweisen,

so bewegt Uns nur das Bewußtsein der Pflicht und Liebe zum

Vaterlande.

Aber nm die Geister zu erleuchten und Unsere Bcmübun-

ge» fruchtbar zu micheu, ist vor allem die Anrufung besoude-

rer Hilfe des Himmels vounöthen. Uno darum geselle sich,

theuerste Mitbrüder, zu der gemeinsamen Thätigkeit das Gebet;

es sei ein allgemeines, beharrliches, eifriges Gebet, welches

dem Herze» Gottes sanfte Gewalt anthue und seine Gnade

reichlich aus unser Italien herabziehe, damit alles Unglück von

ihm abgewendet werde, besonders aber das Schrecklichste von

allem, der Verlust des heiligen Glaubens. Rufen wir als

Mittlerin bei Gott die glorreiche Jungfrau Maria an, die

siegreiche Königin des Rosenkranzes, welche so große Gewalt
über die Mächte der Hölle erhallen und schon so viele Beweise

mütterlicher Liebe dem Lande Italien gegeben hat. Wenden

wir Uns ebenso mit Vertrauen an die heiligen Apostel

Petrus und Paulus, welche diesen geweihten Boden für den

Glauben gewonnen durch ihre Mühen geheiligt, mit ihrem

Blute getränkt haben. Als Wunsch und Unterpfand aber der

göttlichen Hilfe, die Wir erbitten, und als Siegel Unserer be-

sonderen Liebe gelte Euch der apostolische Segen, den Wir aus

ganzem Herzen Euch, ehrwürdige Brüder, sowie Eurem Klerus
und dem italienischen Volke spenden.

Gegeben zu Rom bei Sankt Peter am 15. Oktober 1890,
im dreizehnte» Jahre unseres Pontifikales

Papst Leo Xlll.

Pie praktische Hinfichrung der Kleinsten in das

religiöse ^Letien.

(Ausblicke auf die spätern Jahre.)
(Fortsetzung.)

Der schlichte Pfarrer von Schwörzkirch Hai damit Grund-
sätze ausgesprochen, die nicht bloß dem Katecheten und Lehrer,

sonder» auch dem Prediger eine ganze Well fruchtbarer, prak-

tischer Gedanken erschließet!. Es sind zugleich Leitsterne zu
einem ebenso atiregenden als segensreichen Studium der bl.

Schrift, dieser unerschöpflichen Quelle von Licht, Trost und

hl. Kraft.
Ter ìîeser möge »un die angeführten Bemerkungen Mey's

in ihrem geschichtsphilosophische» Fluge mit seiner vollständigen

Katechese (pu«>. 252) über denselben Gegenstand vergleichen!

Freudig überrascht wird er i» der anmuthig einfachen Erzäh-

lung die ersten Keime der erhabenen Auffassung erkennen und

den Katecheten bewundern, der es verstanden hat, daö edle

Samenkorn einer hoffnungsvollen Entwicklung schon in's zarte

Herz des Kiudeö einzubetten. Wir beachten diese kalechetische

Kunst vielleicht zu wenig und doch ließe sich aus dem Evauge

lium Beispiel über Beispiel anführen, wie gerade der Heilane
selber mit bewnndernngswürdigem pädagogischem Takte die

„Kinder des Himmelreiches" von der ersten staunenden Ah-

nnng zur immer klarere» Erkenntniß der Wahrheit führte, bis

dort oben einst der letzte Schleier fällt und wir »rkvellà t'aeie
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lZoi'ium Douiiiii «ps«?uliì»tk8 in eiiuckei» iinu^inv,» trull«-
t'oi'Milinui- u àrità in (ckuritulkiii.- (II. tine. 3, 18.'j

„Zweck und Ziel dew Religionsunterrichtes bei den jüng-
sie» Katechumenen ist also zweifach: Nach der einen Seite ist

er ei» sich selbst genügendes, in sich abgeschlossenes Ganzes,
die elementarste Darstellung der gesaminten kaiholische» Reli-
givnslehre mit Rücksicht ans die Ansä'ger so einfach und fast-

lich als nur i.nnler möglich. Nach der andern Seite soll er

doch nur wieder ein Ansang sein, die Vorbereitung zum Ver-

ständnist des Katechismus. Die vorzutragenden Hauptlehreu
sind in ein Gewand zu kleiden, das dem Kinde für jetzt pastt,

und doch noch weit genug ist, wenn es älter geworden ist."
(Mey pNS. 4.)

Was für eine Auswahl des Stoffes trifft
n u » M ey zu di e s e m Zweck e Er macht für die

unterste Stufe (1. und 2. Jahr) die biblische Geschichte zur
Grundlage des gesaminten Unterrichtes. fVergl. denselben Grund
satz bei Schlich, Pastoraltheologie 8 l()6, die biblische Ge-

schichte als vorherrschender Gegenstand des ersten Unterrichtes.)
Ein bekanntes, von Göthe stammendes geflügeltes Wort sagt:

„Ju der Beschränkung zeigt sich der Meister." So beschränken

sich die Mey'scheu Katechesen für oie Unterstufe ans die Grund-

thatsrche» der Heilsökonomie. „Das apostolische

gibt hiefür die Richtschnur. Die Thatsachen der Erschaffung,

Erlösung und Heiligung des Menscheu durch die Macht, Weis-
heil und Güte des dreieinigen Gottes sind in grostartigen, tief-
gemeistelteu Zügen nicht so fast vor den Augen des Kindes zu

zeichnen, als vielmehr plastisch zu gestalten. Nur die Grund--

linie», aber um so tiefer, klarer und anschaulicher " (Mey, p> 11.)
Und welches ist der Z veck dieser biblischen Erzählungen?

Der hl. Angustmns sagt: „Indem du die Liebe gleichsam als

Endziel s bei deinen katechetischen Unterweisungen) dir setzest,

um alles darauf zu beziehen, was du sagst, so erzähle alles,

was du erzählst, derart, dast jener, zu welchem du sprichst,

durch Hören glaube, durch Glauben hoffe und durch Hoffen
liebe" scie eàà ruckikus e. IV).

Dieses Wort des hl. Kirchenvaters führt uns auf einen

zweiten Punkt, i» welchem die Hauptstärke der Mcy'schcn

Methode liegt.

II.

Der gesammte Religious-Unterricht gipfelt in der klltelhc-

tische» Erziehung. Diese praktische Einführung der Kleinen

in das religiöse Leben ist es nun auch, was Mey mit rast

loser, glücklicher Cousequenz von Anfang bis zu Ende verfolgt.

Man brachte z. B. Bemerkungen wie die folgende: „Ganz
absichtlich ist bei der Erzählung der Umstände, unter welchen

die Gebote verkündet worden sind, auf Erweckung der Furcht

hinzuwirken. Weiser als Gott selber kann kein Pädagog ver-

fahren. Dast es die Absicht Gottes gewesen sei, die am

Sinai versammelten Jsraeliteu mit Furcht zu durchdriugen,

bezeugt Moses, welcher nachher zum zitternden Volke sprach:

„„. um euch zu prüfen kam Gott, und daß Furcht vor
ihm i» euch wohne, und ihr nicht sündiget."" (2 Mos. 20.)

Ein Vergleich mit den entsprechenden Stellen der 18. Katechese

zeigt, wie sehr es oem Verfasser gelungen ist, diese Grundsätze

anzuwenden. Und wenn der gut vorbereitete Katechet, in dieser

Weise die Pädagogik Gottes selber nachahmend, katechesirt —

dann wird auch er zuweilen den Eindruck seiner Worte selbst

aus den Augen und Mienen der Kinder ablesen können. Der

an diefer Stelle mit besonserem Geschick gewählte Mey'sche

Memvrirsatz aber ist geeignet, auch später »och ein Echo des

eisten, heilsamen Eindruckes wach zu rufen. *) Ich kann es

mir nicht versagen, eine andere Bemerkung, die in demselben

Zusammenhange sich findet, als Beweis anzuführen, wie all-
überall auf die natürlichste Weise das praktische Ziel der reli-

giöseu Erziehung autlingt. „Der Katechet unterlasse nicht,

die zehn Gebote mit Ernst und Nachdruck vorzu-
s p rc ch e u im Bewußtsein, als göttlicher Gesandter vor den

Kinder» zu stehen. Vorerst ist es nicht nothwendig, die-

selben von den Kindern aufsagen zu lassen. (Deshalb wohl

folgen auch die zehn Gebote erst in der nächsten Katechese als Me-

moriraufgabe.) Es geschehe zunächst die feierliche Publikation.

Der tiefe Eindruck, den das würdevolle Vorsprechen auf die

Gewissen der Kinder übt, wird den Katecheten überzeugen, daß

sie in den zehn Geboten die Gebote ihres Schöpfers aner-

kennen, die Grundnormen des Handelns, welche kein Mensch

ungestraft übertreten darf" (p. 197). Daß diese hl. Psycho-

logie ihre Kraft aus der Gnade des Geistes Gottes schöpft,

dessen Wehen am wenigsten an der Seele des in hl. Absicht

sich vorbereitenden Katecheten vorüber gehen wird, hat Mey
an einer ander», fast rührend schöne» Stelle seiner Bemerkn»-

gen ausgesprochen: „Bezüglich des Tones, des Ausdruckes und

der Haltung des ganzen Vortrages bei der Katechese über die

Verkündigung Mariä vergesse der Katechet nicht, daß er jenes

Geheimniß behandelt, bei dessen Erwähnung der celebrirende

Priester angewiesen ist, anbetend das Knie zu beugen. Die
Kinder sollen von der tiefen Ehrfurcht, die ihnen aus dem

Vortrag eutgegenwcht, innigst ergriffen werden. Mir scheint

es unumgänglich nothwendig zu sein, daß der Katechet, ehe er

mit diesem Thema vor die Kinder tritt, eine kurze Betrachtung
darüber anstelle, also nicht bloß das Unterrichtsmaterial klar
präpa.rire, sondern auch fromm in dasselbe sich vertiefe. Zu
diesem Zwecke, um sich in die geeignete Stimmung zu ver-
setzen, kann den, Katecheten empfohlen werden, den betreffenden
Abschnitt im Lucaöcvangelium knieend zu lesen. Die merk-

würdige Feierlichkeit des Stiles, i» welchem der hl. Evangelist
die Erzählung des anbetungswürdige» Geheimnisses der Mensch-

werduug des Herrn durchführt, ist von den ältesten Zeilen an
bewundert worden."

*) Weshalb haben die Herausgeber am Ende der Katechese die

eigenartig schöne Stelle von der Strafrnthe Gottes nnterdrürkt? Mey
Hai das biblische Bild von der -viih» kuroris» ächt pädagogisch für
Kinder verwerthet. Die Gefahr einer trivialen Auffassung ist sicher

ausgeschlossen, wenn gesagt wird: »Die Ruthe Gottes sind der Donner,
der Blih. der Ranch, das Feuer. Mit dieser Fenerrnthe werden die

Gottlosen in der Hölle geschlagen ewig. ewig. Auf dein Berge Sinai
hat Gott seine Zornrnthe gezeigt O Kinder fürchtet Gott Haltet seine

Gebote! "
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Der Verfasser nennt sein Werk ans dem Titclblatte: „Zu-
gleich ein Beitrag zur Katechetik." Stellen, wie die eben an-
geführte, sind fürwahr ächte Goldkörner für Katechetik, Homi-
letik und — Ascetik; — pädagogische Lenchtthürme, die ihr
wohlthätiges Licht über alle Stufen des religiösen Unterrichtes
werfen.

Jungmann hat in seiner trefflichen Katechetik, die einen

Theil seiner Theorie der geistlichen Beredsamkeit bildet, folgende

Thesis über -den wesentlichste» Punkt der christlichen Unter-
Weisung aufgestellt:

Das wirksamste Mittel für den Erfolg der Katechese,

und unter jeder Rücksicht der wichtigste Punkt, liegt schließlich

darin, daß die Kinder alle religiösen Wahrheiten ans den be-

ziehen, alle Motive des Handels in dem zu finden sich ge-

wöhnen, welcher ist „der Weg, die Wahrheil und das

Leben", „der Urheber des Glaubens", „das Licht der Welt",
„Jesus Christus gestern und heute und in alle Ewigkeil,"

Dieser göttliche Erlöser tritt denn auch in unsern Kate-

chesen (besonders im II. Theiles mit der ganzen Fülle golt-
menschlicher Herrlichkeit und dem hl. Zauber gütiger Men-
schenfreundlichkeit vor das geistige Auge des Kindes. Alles
zielt darauf hin, den Glauben an Jesus Christus zu erweit rn,
aufzuhellen, zu befestigen, damit die Kinder „glaubend in

seinem Namen das ewige Leben haben!" (Joh, 20, 31.)
Der Glaube an die Gottheit Christi, der Glaube an den Er-
löser, der im eigentlichen und wahren Sinne der göttlichen

Gerechtigkeit sühnende Genugthuung an unserer Statt geleistet

hat, durchzieht wie ein beständiger Grundton alle Katechesen

des II. Theils. Es ist z. B. ungemein interessant, wie Mey
die Idee einer absoluten, durch Buße zu sühnende» Gerechlig-
kcit schon den Kleinen nahe zu bringen weiß. (20. Katechese

des II. Theils.) Ebenso wichtig sind aber seine diesbezügliche»

Bemerkungen für den spätern Unterricht bei Erklärung des

Katechismus und der biblischen Geschichte. Man kaun von

ihm die Kunst der Künste lernen: die tiefsten Neligionswahr-
heitcn populär, mit praktischen Folgerungen darzustellen. Die
ächte Popularität besteht nie in seichtem Moralischen ohne feste

dogmatische Grundlage, ebenso wenig als in todten AbHand

lunge» ohne das lebendige, ewig lebensfrische Beispiel Christi
und seiner Heiligen. Eben auf der angedeuteten Grundlage

gelangt das Beispiel Christi zu seiner ganzen gewaltigen Wir-
knng) die praktischen Nutzanwendungen erhalten die ächte,

katholische Weihe. Wer insbesondere die Katechesen über das

Leiden Jesu (vor kleinern oder größern Kindern) im Geiste

und »ach dem Vorbilde Mey's zu geben versteht, darf mit

dem Apostel zu seinen Katcchumenen sagen: „Vor euern

Augen ist Christus hingeschrieben worden, als wäre er unter

euch gekreuzigt worden." (Gal. 3, l.) Und unsere ganze

katechetische (und homiletische) Thätigkeit — was soll sie an-

ders sein, als ein Nachbild jener Apostelsorge, die Paulus aus

tiefbewegtem Herzen m seiner Anrede: -lilioli, czucm iterurn
psriurio, àonee in vnbis t'ormàr vlii'iàs» zu zeichnen

sucht?

Dieses Hineinbilden Christi in uns ist nicht ausschließlich

oder auch nur in erster Linie Mcnschenarbeit: sie ist ein

Gnadenwerk von Ansang bis zu jener Vollendung, wo wir

-speeààs revàt» t'sme Alorinm Vornini, in eunrlem

imnAinem (vllriski) tlgnstoi'inamni' n elnrità in elnri-
tàm. .«

Darum müssen wir die Jugend und vor allem die zarteste

Jugend gleich Anfangs anleiten, an den Gnadenquelle» der

Kirche zu schöpfen. Das Rinnsal, welches befruchtende Bäche

der Gnade in das Paradies einer getauften Kinderseele leitet,

ist das Gebet. „Herr, lehre uns beten", ist der stille Seufzer
der Kleinen und die Diener des Herrn (Priester und Lehrer)

haben zu sorgen, daß die nothwendigen Gebete den Kindern

trühzeitig eingeprägt und erklirrt werden. „Es gibt

Blumen, welche im ersten Früllling aufgehen; sind sie zu ihrer

Zeit ausgeblieben, so ist späteres Blühen eine seltene Sache.

Eine solche Blume ist die Andacht. Sie muß alsbald — ich

will nicht sagen gepflanzt werden, der hl. Geist hatj.sie bei der

Taufe gepflanzet — herangezogen und gepflegt werden, so-

bald die Sonne des Glaubens die ersten Strahlen über das

junge Herz verbreitet." (Mey, (>. 16.) Der erste religiöse

Schulunterricht hat die Aufgabe einer frommen Mutter fort-

zusetzen, und muß sie oft auch — leider — erst aufnehme».

(Fortsetzung folgt.)

Tt. Thomas-Akademie i» Lnzern.
(Eingesandt I

Verflossenen Dienstag den 18. November hielt die Thomas-
Akademie ihre erste öffentliche Sitzung im neuen Schuljahr.
Verhandlungsgcgenstände waren: 1. Referat aus dem hl. Thomas:
Die Willensfreiheit des Menschen, 8. Tir. I. (zu. 83 u. I. II.

rzu. 10 von Professor Thüring. An der Hand der citirten

0uo6stions8 bestimmte der Referent den Begriff Willen und

Freiheit, begründete letztere aus der vernünftigen Natur des

Menschen und unterschied dann ihre verjchiedenen Bethäti-

gnngsarten; dabei wurde besonders Rücksicht genommen auf

die neuern Bestreitungen der Willensfreiheit von Seite des

Materialismus, Pantheismus, Determinismus und der Moral-
statistik. Das vortreffliche Referat wurde vom Präsidenten

bestens verdankt und der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen

zum Druck empfohlen. 2. Freie Arbeit: Bericht über die Si-
tzung der philosophischen Sektion der Görresgesellschast in

Augsburg den 3. September 1890, von Präsident Kaufmann.

Berichterstalter, der selbst a» der Versammlung als Vortragen-
der gegenwärtig gewesen, wußte in spannender Weise über die

Thätigkeit des gelehrten Vereins zu referire». In der philo
sophischen Sektion kamen drei Arbeiten zur Verlesung: von

Universitätsprofessor Bach aus München: „über die Stellung
des Philosophen Leibnitz zur Naturwissenschaft und Philo-
sophie"; von Univeysitätsprofessor Pawliki aus Krakau: „über
die Soeiologie des englischen Philosophen Spencer", und von

Lycealprofessor Kaufmann aus Luzern: „über das Causalitäts-

Prinzip und seine Bedeutung für die Philosophie." Letztere

Arbeit fußte besonders auf AnstoteloS und gab Anlaß zu einer
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interessante» Controverse, die nun in deren Abdruck im philo-
sophischen Jahrbuch der Görrcsgcselljchaft berücksichtigt werden

soll. 3. Die Zeilschrislenschan o.ienlirte über die neuesten

literarischen Erscheinungen ans dem Gebiete des ThomiSmns.

Die Sitzung war vom Clerus aus Stadt und Land ziem-

lich zahlreich besucht, daran nahm auch die stattliche Schaar
der Theologen und Seminaristen Theil, deren sangesknndige

Abtheilung nachher bei einer kleinen Rejection durch den Vor-

trag einiger Lieder recht angenehm überraschte.

Kirchen - E lz r o n i k.

Schweiz. Das statistische Büreau veröffentlichte folgende

Zahlen über die Bevölkerung der Schweiz. Im Jahr 1889

sino von 2,940,553 Personen 8430 (davon 6966 nach Nord-

amerika) ausgewandert. Cwilehen wurden 20.691 geschlissen,

dagegen wurden durch Tod oder Ehescheidung 17,616 anfge-

löst (durch Ehescheidung oder NnUität 868). Geburten gab

es 84,279, darunter 2923 uneheliche und 3103 lodtgeborenc

Kinder. Todfälle kamen 59,715 vor.

— Dem 33. Jahresbericht des Vorstandes des schwei-

zerischen Pinsvereins entnehmen wir: „Die Kanouisation des

sel. NiklanS von der Flüc war auch während des Berichtsjahres

ein Gegenstand der Sorge für das Ccntralkomite des Pius-
Vereins. Die Fortführung des Kanonisationsprvzesses ruht in

den tüchtigen und bewährten Händen des Postulalors Hochw.

p. Michael Bruni, Mitglied der Congregation vom kostbaren

Blute. Wie wir von demselben direkt vernehmen, richtet sich

seine Thätigkeit dermalen dahin, zu prüfen und zu untersuchen,

ob einzelne wunderbare GcbetSerhörungen wirklich als Wunder

in dem Sinne festgestellt werden können, daß sie als solche im

Heiligsprechungsprozeß geltend gemacht werden dürfen. Ein
Entscheid darüber ist noch nicht gefällt. Sehr lobenswcrth ist

es allerdings, wie wir schon in unsern frühern Berichten her-

vorgehoben haben, daß solche Gebetserhörnngen mit allen That-
umständen gehörig festgestellt und der hochwst. bischöflichen

Ordinariaten der resp. Diözesen zu Handen des Postulators

mitgetheilt werden. Das wirksamste Mittel zur Beförderung

der Kanonisation bildet allerdings, wie schon oft und nachdrück-

lich betont wurde, die Belebung des Vertrauens zum Seligen

vom Ranft. Darum möchte» wir neuerdings in alle Gaue

des katholischen Schweizerlandes hinaus den eindringlichen Mahn-
ruf ertönen lassen: „Nehmet in ernsten wichtigen Angelegen-

heiten, in schwerer Noth und Bedrängniß, in Krankheit und

Gebreche» in lebendigem Glauben und in festem Vertrauen

und in frommem und inständigem Flehen eure Zuflucht zum

seligen Bruder Klaus!" (,,W. B.")
— Kardinal Mermillod hat nunmehr einer

röm. Corrcspondenz der „Pol. Corr." zufolge seine Demission

vom Bisthnm Lausanne und Genf formell in die Hände des

Papstes niedergelegt. Zu seinem Nachfolger soll nach derselben

Quelle vom hl. Stuhl der Direktor des Priesterseminars in

Lausanne, Abbn Jaccoud, auSerschen sein, und dieser Vorschlag

bereits die Genehmigung der Kantonalregierung erhalten habe».

Wenn diese Mittheilung sich bewahrheitet, so dürfte die Erneu-

nung dieses Prälaten zum Bischof von Lausanne und Genf

demnächst erfolgen.

Solothur». Kün sti gen D ien st a g, den 2. D c-

zem bcr, Morgens neun Uhr, wird i » Schönen-

Werd der Dreißigste gehalten für den Hochw.

Herrn Joseph Rudolph sel., Chorherr und P i a r > c r.

cke/àà/-,,»? um halb neun U h r.

— Letzte» Sonntag, den 23. November, fand in Dci-
tin gen die Jnstallirnng des neugewählten Pfarrers, deo

H v ch w. Hrn. Pius Meyer, durch den Hoch w st.

Bischof Leonard statt. Seinem ausgezeichnete» Kanzel-

vvi trage legte der hochvcrebrte Qberhirte das Gleichniß vom

barmherzigen Samaritan zu Grunde. I» dem Verwundete»

stellen sich die Bedürfnisse des Christen im Zustande der ge

fatlencn Natur dar, während das Wort des Samaritans:

„Ttage Sorge zu ihm," dem Priester gilt, der als Diener

Christi und seiner Kirche den ihm anveitranlcn Gläubigen die

erlösende und beiligenre himmlische Wahrheit und Gnade zu

vermitteln hat. Das beredte und wohlwoller.de Mahnweri des

Hochwürdigsten Bischofes hat dann auch bei der Psarrgemcinde

herzliche Freude und gewiß auch einen nachhaltigen Eindruck

hervorgebracht. Die Pfarrgenossen von Deitingen habe» auch

durch sinnreiche Dekoration von Kirche und Pfarrhvi dem koch

würdigsten Bischof und dem neuen Pfarrer ihre Liebe und An

hänglichkeit bewiesen Die wohlgeübte Blechmusik begrüßte den

hochverehrten Oberhirten durch ein Ständchen beim Mittags
mahle Der gutgelcitete Kirchenchvr, der in der Kirche zur
Verherrlichung Gottes das Seiuige gethan hatte, ließ noch

Abends beim Fackelschein dem Pfarrer ein schönes Lied ertönen

Es war ein schöner Tag für die Pfarrei Deitingen. Gebe der

liebe Gott dem neuen Herrn Pfarrer eine lange und fegens

reiche Wirksamkeit!

Bern. Die Regiening hat dem Münsterbanvercin, welcher

das VinzcntinSmünster vollende» will, die Bewilligung ertheilt,
durch eine Lotterie die hiezu nöthigen 240,000 Fr. zu er-

werben.

Basel. Auch in Basel fühlt manHtas Bedürfniß eines

Leichenbratofeus und hatte der dortige KantonSrath ein dießbe

zügliches Gesuch um einen Beitrag zu'den Kostenszu besprechen.

Derselbe beschließt die fakultative Leichenvcrbrennung. Die Staats"
kasse soll auch das Crematorium bezahlen helfen, jedoch müssen

die Freunde der Feuerbestattung den größern Theil^der Kosten

übernehmen.

Baselland. Die Katholiken imZBirscck habenI'eim Land-

rash das Gesuch gestellt lim^Aufhebnng des Placets. ^Derselbe

hat aber das Begehren abgcw esen. Der Bischof darf also

seinen katholischen Untergebene» nur^daS sagen, was die h. Re

gicrung von Liestal erlaubt, wohl nach dem Grundsatze: Jede

Confession regelt jihre Angelegenheiten allein. Glaubens und

Gewissensfreiheit

St. Gallen. Im KantonSrath wird eine Petition mit
500 Unterschriften, welche die fakultative Feuerbestattung vcr-
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langen, trotz der Rede des Hochw, Hrn. Dekan, welcher Ab-

Weisung beantragte, an eine Kommission von 7 Milgliedern
gewiesein Besonders die Freimaurer standen sûr die Leichen-

Verbrennung ein.

Zürich. Ein in Außersihl wohnender Jude hat sich ge-

weigert, sein Kind am Samstag in die Schule zu schicken und

ist dafür von der Schulbehörde bestraft worden. Er hat a»

das Gericht appellirt, welches am >2. November das erste

Slrafurtheil bestätigt hat.

Wallis. Schon läugere Zeit haben sich mehrere Freunde
der cäcilianischeu Kircheumusik Mühe gegeben, diese auch im

Waltis einzuführen. An der Priesterkouierenz im September

wurde ans Anregung des Hochw. Herrn Dekans und Dom-
Herrn Kalbermattc» der Beschluß gesagt, einen Cäcilienverein

zu gründen. Ein Comite wurde gewählt Hbehnfs^ Statuten-

entwnrf. Ans Einladung des Hoch v. Hr». Pfarrers von Leuk

kamen am 26. Oktober gegen 66 Organisten und Musik-
freunde in Leuk zusammen. Fast ans allen Pfarreien waren

Vertreter anwesend. Hochw. Hr. Psaruer Gsponer eröffnete

die Verhandlungen mit einer passenden Anrede. Die Statuten

wurden artikelweisc besprochen und angenommen. Sie snßen

auf dem Gesetz des allgemeinen Cäcilieuvereius. Als Mit-
glieder des kantonalenßComiteS wnrveu gewählt. Hochw Hr.
Pfarrer Gsponer als Präsident, Hr Kastelan Raphael v. Werra
als erster unv Hr. Or. H. Geutinetta als zweiter Assistent.

Zum Schlüsse hielt Hochw. Hr. PsarrerMrnold von Varen
einen kurzen mit vielem Beifall aufgenommene» Bortrag über

die Verdrängung deö Gregorianischen Gesanges zur Refor-
mationszeit und über die Wiedereinführung des wahren und

ächte» Kirchengesanges. Am nächsten Pfingstfest soll in Leuk

ein cäcilianisches Gesangfest abgehalten werden. Der Kirchen -

chor von Lenk hatte der Versammlung durch Vortrag einiger

gut einstudirter Gesänge den Beweis geleistet, daß man auch

im WalliS die leichtfertige und unwürdige Musik beseitigen

»nd das Lob Gottes aus ernste und geziemende Weise besingen

will und kann Der Ansaug im Walliö ist gemacht und

hoffentlich wird die hl. Cäcilia in allen Landkirchcn einziehen.

Italien. R o m. Der Jesuiteugeneral, Anderledy

(ein Walliser) ist nach Rom berufen worden. Der Papst will
in einer wichtigen Angelegenheit persönlich mit ihm Rücksprache

nehmen. — Bernhard ^Christen aus Uri, General des

Kapuzinerorvens, wird eine große Visitationsreise nach Amerika

machen, um die dortigen Kapuzinerklöster zu besuchen. Nach-

dem der Hochw. General in den letzien?Jahren in?Oesterreich,

Bayer», Frankreich, Spanien'j.u»d in der Schweiz, sogar in

der Türkei seine ihm unterstellten ^Klöster besucht hat, auch

seine Gesundheil durch das mühsame Reisen ziemlich geschwächt

ist, will er sich durch eigene Anschauung vergewissern, daß

auch in Amerika die Ordensregel getreu beobachtet werde.

— Das liberale »diornniö M Koma » ^berichtet, "ldaß

sich einzig und allein im Stadttheil von Trastevere in. dem

diebtbevölkerten Viertel von Cosimato nicht weniger als 3666

notorische Die^e aushalten) welche der Polizei wohl bekannt

sind, jedoch das Privilegium besitzen, nicht unter ihrem, sonder»

unter höherm Schutz zu stehen. Dic>e 3666 Jauitscharcn,^
welche unter h ö h e r m Schutz e st c h e n (st e h l c n ist-
das richtige Wort), sind bei j der Unordnung, bei jedem Stra-
ßenkravall, bei jeder Temvnstraiio» gegen den Papst ganz

sicher zur Verfügung, aber bei jeder polizeilichen Untersuchung

ebenso sicher uuaujfindbar.

— Die römische Freimaurerloge hat anläßlich der bevor

stehenden Wahlen ein Rundschreiben an di? italienischen Logen

erlassen, worin es unter andcrm hecht: „Wir haben den Meißel
an die letzte Zuflucht des Aberglaubens angesetzt, und die

Treue jenes Bruders des 33. Grades, der das politische Ruder

führt (Crispij, ist hinreichende Garantie dafür, daß der Vatikau

unter unserem lebenerzeugenden Hammer fallen wird. Damit
aber unsere Arbeit nicht ruhe und keine der Wohlthaten ver-

liere, welche sich die Humanität verspricht, ist es nothwendig,

daß bei den nächsten Wahlen wenigstens 466 Wilder in die

Kammer eintreten. Bisher waren es ihrer 366, für die zu-

künftige Arbeit aber genügt es nicht, weil cS sich darum handelt,

das Werk der Befreiung der Humanität zu Ende ru sülnen,

und weil auch die äußersten Anstrengungen ans große Hinder-
nisse von Seite des Priesteroberhauptes und seiner verworfenen

Stlaven stoßen werden Die Kandidaten sind wie ein

Manu ; esinnt, dem ehrwürdigen Bruder Crispi zu folgen, der

seinerseits sich wieder bei der Tiber-Loge informirt Die
Brüder der verschiedenen Logen wollen sich also bei den Prä-
sckten, die zum größeren Theile uns angehören, sowie auch bei

den Piovinzialräthcu und maßgebenden Persönlichkeiten für den

Triumph unserer Kandidaten verwenden."

Deutschland. Der Hofprediger Stöcker, welcher bei den

zwei verstorbenen Kaisern Wilhelm I. und Friedrich in
hohem Ansehen stand, hat die verlangte Entlassung von seinem

Amt erhalten. Er war ein heftiger Gegner, der in der Reichs-

Hauptstadt stets mächtiger werdenden Juden, aber auch kein

Freund Roms und hat jede Gelegenheit benützt, es durch Wort
oder That offen zu beweisen. Wahrscheinlich hat er durch

seinen allzugroßen Eifer die Gunst des Hofes verloren.

— Den 23. November fand in F r eib u r g i» der

Kunst- und Festhalle eine sehr stark besuchte Katholikenver-

sammlung unter der Präsidentschaft des Hrn. ReichStagsabge-

ordneten Marke statt. Herr Professor Hardy movitirte in

einstündigcr glänzender, mit Sarcasme» gewürzter Rede eine

Petition an den Reichstag um Aushebung des Gesetzes vom
4. Juli 1872, welches den Orden der Gesellschaft Jesu und

die ihm verwandten Orden und ordensähnlichen Congregativnen

vom Gebiete des deutschen Reiches ausschließt. Der Hr. Reichs-

und Laudtagsabgeordnete, Landgerichtsrath Lauck sprach über

die Ordensfrage in Baden. („Freib. Kath. Kircbbl.")
— Trotz dem fürchterlichen Sturm und Ungewitter,

welches vielerorts großen Schaden angerichtet hat, ist die erste

große Katholikenversammlung in U l m am Sonntag und

Montag, den 23 und 24. November, gelungen und hat einen

glänzenden Verlauf genommen. Da oie Tuchhalle, welche 2666

Personen faßt, nicht alle Theiluehmer fassen konnte, wurden
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z» gleicher Zeit mich im Gesellenhaus über die nämlichen

fragen Vortrüge gehalt », Hr, Bankdirekior Probst eröffnete
die Verhandlunge» und Gras Otto von Rechberg leitete die-

selben als Präsident, Die Zahl der Theilnehmer wird am
10 — 12,000 angegeben. Die Resolutionen, welche init Begeiste

rung abgenommen worden sine, beziehen sich ans die social-

demokratischen Angriffe, ans die Freiheit der Kirche, Unter

stntziing der Presse und die Rückberufnug der religiösen Orden

nach Deutschland,

— Der Bonisaziusverein hat im Jahr 1989 die ichöne

Summe von 1,433,731 Mark eingenommen und 1,093,000
Mark auegegeben Der Verein besoldet in 33 Diözesen 369

Priester.

— In wenigen Woche» sind drei Fälle vorgekommen,

wo Eltern ihre sämmtlichen Kinder und dann sich gelödtct

haben Der letzte Fall ist in Odern im Elsaß vorgekommen,

wo die Frau eines Arbeiters zuerst ihre fünf Kinder und dann

sich selbst ermordete. Sie hatte aus Noth für fünf Cls Holz
gestohlen und ist dafür eingeklagt worden. Aus Angst »ahm

sie sich das Leben. Der Mann, welcher als Arbeiter täalich

2 Fr, 10 Cts. verdiente, womit er siebet, Personen näbren

»nd kleiden sollte, war fü. 10 Tage im Militärdienn, So
ziales Elend!

Frankreich. Innert 15 Jahren sind für die Votivkirchc
in Paris 22,862,000 Fr, an freiwilligen Beiträgen gesammelt

worden. Monatlich gehen durchschnittlich 100,000 Fr, ein.

Zweimal sind von Gebern, deren Namen nicht entdeckt werden

konnte», je 100,000 Fr. geschenkt worden,.

Indien. In Surinam ist Hochw. p. Johann Backer.

Redemptorist, als freiwilliger Märtyrer im Dienste der A is--

sätzigen gestorben wie Damian. U. Backer war gebore»

in Hclmond in Holland und hat sich seit 1866 der Pflege der

Ausiätzigen gewidmet. Seit zehn Jahren litt er selbst a»,

Aussatz; die letzten Monate waren besonders qualvoll, da man

ihm alle Finger amputiren mußte. Bis zum letzten Augen-
blicke bewahrte er seinen Seelenfrieden und seine Gottergeben-

heil. Seine Pfleglinge, obgleich der Mehrzahl nach nicht

Kalholiken, hingen mil kindlicher Liebe an ihm.

Palästina. Seit Jahrhunderlen hat Frankreich das Pa-

irvnat über die hl. Orte, welche die Katholiken in Palästina

besitze», in Anspruch genommen und ausgeübt. Aber in der

letzten Zeit kommen immer öfter und lauter die Klagen, daß

Frankreich seine Schutzpflncht gegen die Katholiken nicht mehr

e, fülle und ruhig zusehe, wie die Russen mit Gewalt uns List

sich in de» Besitz von Heiligthümern setzen, welche bis dahin

unbeanstandetes Eigenthum der Katholiken waren.

Perjonal-Chronik.
Solothurn. In M a ria st eiI, ist am 23. November

der Senior des Klosters,'.Hechw. A d a l b e r t S t ö ck l i »,

0, 8. k,, von Hofsteilen, ^»ach langen und mit Engelsgeduld

ertragenen Leiden gestorben iindZa», 27. November daselbst be-

graben worden. Er war derIBruder des ehemaligen Abtes

U. Leo von Mariastein und des Hochw, 1'. Konrad Stöckliu,
0. 8. 0,, in Einsiedeln, die ihm beide im Tode verangegangen
sind. Er war auch, wie sie und ihre Schwester ei» gewandter
Organist und Mnsikkeiincr, und hat gar manchen Studenten

und Jüngling ab dem Land zu», Organisten herangebildet. Er
hat auch ciuige Zeit als Propst die Pfarrei St, Pantaleon
versehen, ist aber bald wieder in die liebe Einsamkeit zurück-

gekehrt, U. Adalbeit war ein wahrer Gottes,nann und hatte

einen liebenswürdigen Charakter, Er war 18 l6 geboren. II, I. U.

Watlis. Hochw, Hr, P e t e r m a n n S t o ck alp e r,
Kaplan in Slalden, ist zum Pfarrer in O b e r g c st e l „ er-

nannt worden.

Ltterarilches.

Oiml« Katholisches Lehr- und Gebetbuch
in Verbindung mit den bekanntesten Kirchenliedern für alle
Zeiten und Feste des Kirchenjahres. Von Joseph Anton
Zürcher, Pfarrer. Mit Approbation und Empfehlung
der Hochwst, Herren Bilchöse von Chur und Basel Lugano.
Zweite vermehrte Auflage. Einsiedeln, Druck und Verlag von
Wyß, Eberle ck Cie, 1890. XVI und 528 S. Geb, Fr. 1. 50.

Wir möchten vorliegendes sehr reichhaltige und zweckend-

sprechende Lehr und Gebetbuch unsern Lesern bestens empfehlen.
Der Verjasscr desselben hat sich die Aufgabe gestellt, „dein
Seelsorger behülflich zu sein, die Jugend
(Volk) in den Geist der erhabenen kirchlichen
Liturgie einzuführen." Dazu dienen im Allgemeinen
einzelne Mcßaudachlen und die gewöhnliche Sonntagsvesper;
im Besondern die Kirchengebele, die Epistel nno Evangelien
der einzelne» Sonn- und FnOage des ganze» Kirchenjahres,
ebenso die Vesperpsalmen, Kapiiel, Hymnen und Versikel für
diese Tage. Daö Buch eignet sich besonders gut zu erbaulichen
Rächn,iltagsandachlen nach den einzelnen Festzeiten. Wenn bc

sonders die Kinder das Buch benutzen und zum zweckmäßigen
Gebrauche desselben angeleitet werden, so ist dieses für sie von
großem k at e ch c t i s ch e m Werthe, Wenn auch der Hoch-
würdigste Bischof von Basel-Lugano das „Psälterlein" von
Pustet in Regensburg als officielles Diöcesangesangbuch erklärt
hat, so glauben wir doch, dag das -Oi-at?« neben'dem „Psäl-
terlein" Platz habe und seine wichtige Bedeutung beibehalte.
Das „Psälterlein", welches die Kirchenlieder in Noten bietet,
ist vorzüglich Gesangbuch für den Volksgesang; das
»0lmw, aber mit seinem sehr reichen Gebetsinhalt ist vor-
wiegend ein „Lehr- und Gebelbuch." Der Hochwürdigste Bischof
von Basel-Lugano hat daher auch das -(Kà. neben dem
„Psälterlein" angelegentlich empfohlen. Der Preis des »Oaks'
ist für das reichhaltige Buch als sehr billig zu betrachte».

» »

Deutsche Sagen und Geschichten von Carola Freiin von
Eynaite» 1890, Bonn dei P, Haustein 238 Seiten,
Fr, 3. 75, Dieies Büchlein eutbaltct 23 Erzählungen, die
meist eine thatiächliche historische Unterlage haben. Fast aus-
schließlich gehöre» die handelnden Personen den alten fränki-
scheu „nd deutschen Fürstensamilien vom fünfzehnten Jahr-
hundert an. Eben deßhalb dürfe» diese Erzählungen nicht auf
die gleiche Stufe gestellt werden mit den fabrizirten Geschichten,
wie sie in Jugend und Votköschriftcn geboten werde». Das
Buch ist reich an historischen Reminiszeuzcn, darum lehr-
reich, — die Sprache fließend. Bestens empfohlen.
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An die Tit. pfarrgeistlichkeit.

Nachfolgende Formulare sind von heute an in der Druckerei dieses Blattes zum

Preise von Fr. 1. 50 per Hundert zu beziehen:

Z. VäptismÄtis.
mortis et sepulturae.
beneciictionis m^ti-imoninlis.
sponsrtüum.

K>evder''sche Wert'crezsticrndt'rrrlcz, Ireiburg im Breisgau.

Z»eden ist ersNnenen n»d durch alle Äuchliaudlnugeu zu beziehen: ION

Dreher, Dr. Th., Katholische Elemeutarhatechesen über die Sitten-
lehr e. mm Approbation des Hochw. Heran Erzbischofs von Frcibnra. 8° llV u

Ist, S: gir. l Ui); gev >u Halbleunv. unl Galdtitel Fr. I. 9ü. — Früher ist erschienen:

Katholische Klementarkatcchcsen übei die v) na den mitsei. ÄU Approbation
des Hochwst Herrn Erlnschoss von Freckuriz. 8". u INS S.< Fr. l. 30; geb. in
Haldleinivand mit ch^ldtitel Fr L. 2ü

Färber, W., Gebetinichlein sür die Schitlsugend. Mit Approbation des Hochwst.

Herrn l5rzbiiedow von Freibnrep S e eh s n n d z >o a n z i g U c A n s t a z c. 10°. ILL S.)
:!>> Vts : izeb in Pappe n, t broncirtein Itnis.hlviz >0 Cts ; in Halbteinwand'mit Goldtitet
»ud >zed>nrkl an Nmsn.lnz üa E>-.

Im Verlage von Burltard ck Frolichcr
Solothnrn ist erschienen:

S

SoLotHurner

Zt. Urskn-Kalkiider
für R8SI

Zg. Jahrgang.
Reicher historischer Inhalt.

Preis 40 Cts.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen

und Ralenderverkäuser.

Wiederverkaufet erhalten Rabatt. S

Sàfregister, Eheregister, Iterberegister
mit oder ohne Einband sind stets vorräthig in der Buchdruckerei

Burkard <K Frölicher, Soiothurn.

Jin Prrlagr von Burkard ck Frölichrr in

Zololhurn, ist färben erschienen:

3à6sM.AîÌ8IN.11L
der

Mmv. vv. Kapuziner pro MZ.
Preis per Exemplar 25 Cts.

Bei Einsendung von 00 Cts. in Briefmarken
erfolgt Zusendung franko.

Unübertreffliches 94>°

Mittel gegen Gtiedsicht
nud äuhere Herliältnug

von Balth. Amstulden in Sarnen.
Dieses altbewährte Heilmittel erfreut sich

einer stets wachsenden Beliebtheit und ist
nun auch i» folgenden Depot vorräthig:
Suidtcr'sche Apotheke in Luzern,
Stuycr, Apotheker in Schwhz,
Kännel-Christcn. Apotheker in Stans,
Schichte u. Förster, Apotheker in Solothnrn,
Lobck, Apotheker, Hcrisau,
Schlacpfer, Apotheker, Bricg u. Visp.
Preis einer Dosis 1 Fr. 50. Für ein ver-
breitetes lange angestandcnes Leiden ist
eine Doppeldvsis à Z Fr. erforderlich.
Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Anslandes können bei Unter-
zeichneiem ans Wunsch eingesehen werdeiü

Der Verfertiger und Versender
B. Slmflalden, Tarnen, Obwalden.

Bei der Erpedition der „Schweiz. Kirchen-
zeitnng" ist zu haben:

Die Kirche,
Wfgnutte! für de» kateAMe» MeiMl

Nll

Sekundär» und höh>rn Primärschulen
von

Hlrnold Walther.
Domkaplan.

Z weit.c Auflage.
00 Seiten sein broschirt. Preis per Exemplar

20 Cts.

Druck und Expedition von Burkard >5 Fräiicher in Solothnrn.


	

